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Die vielfältigen Bemühungen die Erkenntnis der Religiosität Pesta-
lozzıs haben kein geschlossenes Bild ZUutage ördern können. Die Unter-
schiede, Gegensätze und Widersprüche bei der Erforschung und Explikation
dieses Themas siınd gegenstandsbedingt. Diese Religiosität Wr selbst erfüllt
VOoNn Schwankungen, Ungereimtheiten und auch Wiıdersprüchen. Die Wahr-
heit scheint hier nıcht 1n der Miıtte, sondern 1in den Extremen liegen.
Deshalb kommt ıhr ohl Woalter Nıgg nächsten, WenNnn 1n seiner Ab-
handlung .  ber DEn religiöse Moment bei Pestalozzi“1 autf den ambivalen-
fen Charakter der Religiosität Pestalozzis, W1e WIr ıhn bezeichnen möchten,
hinweist.
Nıgg exemplıfiziert seine Einsicht dem neuerdings VO  w} Schönebaum
wıieder 1n die Erörterung einbezogenen Nzıcolovius-Brief. Dieser Brief,
meınt Nıgg, se1 „eines der besten Zeugnisse für Pestalozzis Janusgesicht“,
der VO:  3 einer „unheimlichen Zerrissenheit und Aufgewühltheit“ erftüllt WAarl,
angesichts dieser rage nach den „letzten Dıngen“. Die ıne Seıite des
Doppelgesichts blickt wehmütig 1ın die Vergangenheit und demütig aut den
Nächsten. Pestalozzisehnt sıch nach dem verlorengegangenen Iraum der Kın-
derjahre, den auch 1mM Greisenalter nıcht wiedererlangt, und verehrt und
beneidet diejenigen Menschen seiner Umgebung und gelegentlichen egeg-
Un  ’ die davon erfüllt siınd. Und 1St echt, wWenn Darge seiner TAaH
auf die selbstgestellte, rhetorische Frage: „Was yab dır und M1ır 1n jenen
schweren Tagen Kraift, auszuharren un Vertrauen nıcht WE
ten?“, ıhr die Bibel 1n den Sarg legt und antwortfet: „Aus dieser Quelle
schöpftest du und iıch Mut und Frieden.“ der WEeNnNn 1n der Spätschrift
„An seın Zeitalter“ ekstatisch bekennt: „ Jesus Christus, ıch werte mich -
betend VOTLT dir mi1t der hohen menschlichen Einfachheit deiner Lehre 1n den
Staub In dir allein finde iıch Geilst und Leben, 1n dir allein tinde ich Erlö-
SUunNg VO' Tod, ın welchen alles Wıssen der Erde und selbst alles Streben
meınes Herzens ohne deinen Sınn und deinen Geist hineinstürzte Dıie
andere Seite des Janusgesichts blickt offenen Auges 1in den Aufklärungs-
geist der eit und empfängt VO  $ ihm jene Vorstellung VO: Christentum,
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die lediglich als den Triumph des menschlichen Geistes über die Natur
erscheinen äßt Es 15t jene Religiosität Pestalozzıs, die S1C] VO  e} der „Abend-
stunde“ bıs ZU „Nicolovius-Brief“ Spannt un: iın den „Nachforschungen“
ıhre anthropologische „Nutzanwendung“ erfährt. Um iıhn sıch selber 1
Briet Nicolovıus VO Oktober 1793 erklären lassen: „Von meınen
Schicksalen also geführt, halte iıch das Christentum für nıchts Anderes, als
für die reinste un edelste Modifikation der Lehre VO  3 der Erhebung des
Geistes ..  ber das Fleisch und diese Lehre für das große Geheimnis und
das eINZ1g möglıche Mittel, HSGLE Natur 1m Innersten ıhres Wesens ihrer
wahren Veredlung näher bringen oder, miıch deutlicher USZU-

drücken, durch die innere Entwicklung der reinsten Gefühle der Liebe ZUuUr

Herrschaft der Vernuntft über die Sınne gelangen.“
Uns ınteressiert nıcht dieses geläufige Porträt Pestalozzis, das ih einselt1g
als relıg1ösen Aufklärer und säkularen „Christen“ zeichnet, sondern jene
andere, 1n der Pestalozzi-Forschung noch nıcht recht heimisch gewordene
Seıite seiıner Religiosität un Christlichkeıit, die sıch auch in der Begegnung
un Auseinandersetzung mMi1t pietistischen oder diesen verwandten Kreısen
und Personen gebildet hat Wır mussen dabeji neben bereits bekannten, in
diese Rıchtung weisenden AÄufßerungen Pestalozzis auch solche Partıen Aus

seınen Schriften heranzıehen, die bisher NUur vereinzelt oder überhaupt nıcht
beachtet wurden. Weniger beachtet, wenngleıch auch schon bei Nıgg CI-

wähnt, lieben die gegenautfklärerischen relig1ösen Auslassungen Pestalozzis
1M Ergänzungsteıil se1nes Volksromans „Lienhard und Gertrud“, der Mi1t
dem Jahre 178 / datiert wiırd. In diesem Teıil bemüht siıch Pestalozzi ine
tiefere Begründung seıner erziehungsphilosophischen Auffassung. Die Arkz

werden Jetzt nıcht LU schärfer BESETZT, w ıe Nıgg meınt, iNan kann
leicht erkennen, da{ß S1e einıgen Stellen nıcht 1Ur Nuancen verscho-
ben werden. Dieses Schriftstück Pestalozzis mu{ß SOMIt als das VO:  a ıhm
selbst begriffene Korrektum der ursprünglıchen Gesamtkonzeption
des Buches verstanden werden.
In der ersten Fassung dieses 1n der Seyffarth-Ausgabe bezeichneten

Teıils, den die Kritische Ausgabe 1n den Teil einbezogen hat, wırd
zunächst VO  3 Wwel „Brüdern“ berichtet, welche für die Dorfreform ON-
1E werden. Da S1e nıcht NUur als Angehörige eıner Sekte, sondern eın wenı1g
konkreter als solche „der Bruderschaft“ bezeichnet werden, dürfte sich

Herrnhuter handeln. Es wiırd, W 1e späater noch deutlicher werden wiırd,
VO vornherein eingeraäumt, dafß sıch Menschen VO  »3 eıner „Güte han-
delt, w1e sıe Pestalozzi für seın Experiment vorschweben: NUur iıhr „Winkel“-
Christentum wird abgelehnt. Es heißt, „Ssıe beyde herzgut, und auch
da, s1e noch ihrer Sekte blind anhiengen, lag LTEUCS, edles und reines
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Bestreben nach wahrer menschlicher Wahrheit und Weiısheıit in ıhrer Ne1-
Zun$ für die Nebelhülle ıhrer Bruderschaftsmeynungen“. Auft die Frage des
Junkers, W 4a5 hre wahre Meınung über die Bruderschaft sel, Al  ( 91 s1e,
„die Sache habe gar viel Gutes“ und ıhr ortf ware wıe die übrigen völlig
verwahrlost, wenll nıcht ine solche Leitung gehabt hätte. Das Hauptar-
gument für die Trennung VO  3 ıhr 1St die Tatsache der geistlich-mitmenschli-
chen Absonderung dieser wıe ıhr verwandter Glaubensgruppen. Man könne
un musse „ für alle Leute Ddorge tragen, Ww1e die Brüder für die
Ihrigen thun“. ber EIrsSt; wenn gelänge, s1ie einer noch besseren Leıtung
anzuvertraucen, und erSL, wenn dazu käme, da IMa  - ıhnen Gerechtigkeit
widerfahren ließe, werde möglich se1n, s1ie gewınnen. Eın Zanzer Ka-
talog posıtiver Eigenschaften wırd als das „wahre Gute“ ıhnen heraus-
gestellt: Sıe sejen die Menschlichsten, Liebreichsten und Gutmütigsten, gutie
Ratgeber und Tröster, Fürsprecher der Gewaltlosigkeit und Ruchlosigkeit
un „un ihren Leuten völlig Meiıster“: und das SCY doch eın Segen
1mM Land, davor danke ıhnen Niemand, frage s1e Nıemand, w1e sıie
machen, wı1ıe s1ie mıiıt ıhren Leuten un mMi1t ihren Kindern dahin kommen,

die andern Bauern doch nıcht sind, und INan VO  ’ einem Pfarrer,
der se1n ort dahinbringen würde, in der Sanzell Welt Rühmens und We-
sSeNs machen würde Auf der anderen Seıite wiıird die Getahr der „Her-
Fa DE und „Verstandespest“ herausgestellt, aber einschränkend geltend g-
macht, dafß die letztere auch „dıe Herren Ptarrer“ hätten, „deren Wahr-
heit NUuUr blitze und wetterleuchte“. Es folgt ein abgewogenes abschließendes
Urteil 1n einem echt Pestalozzischen Naturbilde, das WIr dann 1n „Ge-
setzgebung und Kindermord“ in ganz nüchterner Sprache bestätigt finden
werden:
Ar verglich zuletzt das Glück, das diese Leute in ıhrer Beschränktheit be-
sıtzen, dem Genuß einer hellen, stillen und WAarm en Sternennacht, bey
welcher dem Menschen innıg ohl SCYN kann, da w ıe hingerissen
wıird denken, könne nıchts schöneres und nıchts gyrößeres auf der Welt
SCYN, als ine solche Sternennacht; aber wenn die Sonne dann aufgeht in
ıhrer Pracht, und der Mensch der Erde den degen ihres wärmenden Lıchts,
un die Sicherheıit ıhrer hellen Tages-Erleuchtung genießt, da denkt nıcht
mehr, daß die Sternennacht, un das trügliche Mondlicht, das schönste und
beste SCY, das aut der Erde genießen könne.
Aber bereits 1n diesem Werk und Teil legt sıch Pestalozzı dahingehend fest,

SascCh: Jange das olk beim schwärmerischen Geistlichen mehr finde
als bei demjenıgen, der ıhm beweisen könne, daß jener schwärme, bleibe das
Volk „natürlıch“ (!) auf dessen Seıite.
In den ntwürten ZU {I11 Teıl der Z7zweıten Fassung finden WIr ıne Les-
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art, die VO  } der obigen lediglich einige interessante Nuancen 1abweicht.
Auft die rage des Junkers AÄrner, weshalb die Wwe1 „Brüder“ ıhre Bruder-
schaft, der S1e Freude gehabt hätten und die ıhr Herz erquickt habe,
verlassen hätten, antwortet der Altere: „Der Kern der Freude 1St uns g..
blieben, und die Schalle, die unls trylich jeb WAal, mıssen WIr Jez vern. Es
wiederholt sıch obige Darstellung über den Anteıl iıhrer Gemeinschaft
der Veredlung der Menschen mi1t eıiner Akzentuierung, die der in „Gesetz-
gebung und Kiındermord“ herausgestellten Beispielhaftigkeit dieser Men-
schen nahekommt: Mıt Ausnahme der Bruderschaft habe „ vl als keine
Menschlichkeit“ 1m orf gegeben. „Man konnte dj Gassen auf und dj
Gassen gehen, INaAalın sah keine Spur, da eın Mensch 1 ort Gott
anders achte als den Teufel oder eın Gespenst.“ Man tate alles, W as die
Kırche aufßerlichen Handlungen fordere, iINan würde 192  a die „Juden
tod schlagen, ıhnen ıhre Häuser verbrennen und hre Güter ZuUuU ihrigen
schlagen“, WEeNN der Ptarrer tordern würde. Unwissenheıit, Lieblosigkeit,
Nıchtachtung, orn und Streit und Verwahrlosung der Kinder se1 die Folge
Im I1I1 Teıl der dritten Fassung 1St sodann 1n Zzweı Kapiıiteln VO  ’ den
„Stillen 1m Land“ die Rede, ıne Bezeichnung, die bekanntlich autf die
pletistischen, insbesondere täuterischen Kreıise gemunzt wurde. Freilich wiırd
nıcht Sanz deutlich, W CIl der oreise Pestalozz; meınt, WEeNnn jetzt ordert:
„Man mufß dem Volksverderben Stadt und Land durch die Stillen 1im
Land abzuhelfen suchen und dann „Arner und die vereinıgten
Freunde des Guten in Bonnal iıhren stillen Weg“ gehen aßt
Während 1m Nachleseteil des Volksromans die Vor- und Nachteile des
praktischen Pıetismus gegeneinander abgewogen werden und 1mM Endergeb-
N1s die negatıve Bewertung gegenüber der posıtıven ein eichtes Überge-
wicht haben scheint, 1St das Urteil über die Lebenshaltung dieser Kreise
1n der vier Jahre vorher erschienenen Abhandlung „Über Gesetzgebung und
Kındermord“ eindeutig pOSIt1IV; mehr noch Pestalozzi preıst Ss1e als Vorbild,
als eın realisiertes Ideal se1ines beschworenen „häuslichen Glücks“ Pestalozzi
wırd damit, dafß ausdrücklich die urz UuVOo verfolgten, 1m übrıgen
1aber allerseits verachteten „ Täuter  « 1n diesen Kreıs einbezieht, einem
frühen Vorläufer jener Wende iın der Beurteilung dieser „Sekte“, welche
Ernst Troeltsch und Max Weber dann besiegelt haben S1e werden fortan als
Väter der Menschenrechte und einer gesinnungsgenossenschaftlichen Lebens-
verfassung 1mM Geiste der urchristlichen Gemeinde gepriesen. Wenn Ernst

Correll das Täutfertum (Mennonıitentum) als „relig1öse Gesinnungsge-
nossenschaft mMit eindeutig christlich-sittlich abgestimmten Zielen“ bezeich-
Hel: trifft diese Kennzeichnung durchaus das, W as sıch Pestalozzi grund-
säatzlıch un: insbesondere dieser eıt der „Funktion“ des Chri-
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in dieser Wolr vorstellte. Es ISt jene Auffassung und jene Ent-
wicklungsphase, VO  3 der Ma  w} mi1t Herbert Schönebaum SCH kann: „Man
muß 1 ganNnzen erkennen, dafß Pestalozzi damıiıt be1 der Lehre Jesu VO Reich
(Jottes auf Frden angelangt War und da{ß die Erfüllung der Pflichten 1in
Treue, Liebe und Vertrauen wahrer Gottesdienst nach seiner Meınung ISt..
Und eben das findet namentlich 1m Familienleben der „Menno-
nısten“ VOTL, VO  - dem Marıanne Weber spater CM AA# EB „ IS oxibt 2AUS VCI-

schiedenen Ländern un Zeıten Reisebetrachtungen, welche die patriarchale
Religions-, Haus- und Wirtschaftsgemeinschaft mennonitischer Famıilien 1in
ihrer Friedfertigkeit und Innigkeit begeistert preisen. Der stark ausgepragte
ınn für Famıilie und Familienzusammenhang steht 1Ur noch dem jüdischen
gleich Doch mehr als 1m jüdischen mildere 1er „die religiös-christliche
Wertung der FEhe die Unterordnung der Gattın und Multter 1 Verhältnäs
Zur mıittelalterlichen Stellung der FrauC‘
Sıe hätte diese Deutung VO  e Pestaloz7z1 entlehnt haben können, der 100
Jahre trüher den gleichen Zusammenhang herstellt und ine analoge Be-
gründung gibt In der erwähnten Schrift, die den Untertitel „Wahrheiten
un Träume, Nachforschungen und Bilder“ tragt, wird dieser Vergleich be-
reits gezogen”: „Der verwortene Jud, dessen Glauben iıh ZWIingt, seinem
Sohn, bald mannbar, Brod und ein Weib verschaffen, weıfß nıchts
VO  . diesen Greueln, und MEr den Christen einıge VO  . den Sekten, die

sich ZALT: Angelegenheit machen, der Eitelkeit und dem Hochmut ihrer
Brüder gelinde Schranken SETIZECEN, und keinen VO  a’ ıhnen ohne Brod und
ohne Weib lassen, sind 1m gleichen Fall und me1in Gesetzgeber findet

nıcht siıch VO  3 der Weisheit der Verworfenen, und VO  } den Ertah-
rungen der Verachteten Nutzen zıehen Diese Stelle steht 1in dem
Kapıtel „Vorschritt eiınem größeren und noch entfernten Ideal“ und
erinnert 1im übertragenen Sınne Luthers Eingeständnıis in der dritten Vor-
rede ZUrF „Deutschen Messe“, die als negatıve Begründung der Volkskirche
angesehen werden darf Er könne iıne Gemeinde solcher, „diıe mıiıt Ernst
Christen seıiın wollen“, noch nıcht errichten, denn habe „noch nıcht die
Leute dazu, sehe auch nıcht viele, die dazu dringen“. Die Tatsache, daß
Pestaloz7zi die Beziehung 7zwischen seinem Ideal und diesem realisierten Be1-
spiel bewufßt und ausdrücklich herstellt, zeıgt den Stellenwert A der die-
sem Moment in seinem religionssoziologischen Denken eingeräumt WOI-

den muß
Pestalozzi weiß die Bedeutung der Reformatıiıon und der 1T ıhr VeEeI-

bundenen „Volkserleuchtung“, indem 7zwischen Luthers Menschengesicht
und „Voltairens Satans-Fraze“ kritisch unterscheidet und skeptisch fragt,
weshalb der ıne Mensch be1 seınem Reichtum oder „vielen FEinsichten“

za
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glücklicher als eın anderer se1i Und eXpressı1s verbis auf IThema bezo-
SCn „ Warum 1St der Herrenhuter, der Mennonıist, der Quäker siıchtbar
bey großen Reichthümmern glücklicher als die Finanzerben 1n Frankreich?“
Die allgemeine AÄAntwort Pestalozzis autet, w 1e kaum anders erwarten,
da die einzelnen Menschen und Menschengruppen MmMi1t dem Pfund, das
ıhnen anvertiraut wird, auf verschiedene Weıiıse umgehen. Dıie konkrete Änt-
WOTLL Pestalozzis INag hingegen erneut überraschen, denn empfiehlt se1-
Ne Gesetzgeber den „kleinern Vorschritt“, W1e€e ıhn bei den erwähnten
Religionsgemeinschaften vorfindet: ”I falle bey den Nachforschungen die-
ser Begriffe wieder auf das Beyspiel einiger Sekten, und besonders auf die
Wiedertäuftfer. Di1eses iıhr Hausglück 1St allgemeın, und ıhre häusliche
Weiısheit un Ordnung derjenigen der erlauchteren Rechtsglaubigen über-
wägend, daß S1e auf Lehen, von denen s1ie einen Drittel mehr Pacht
zahlen, als ihre nıcht sektiererischen Vorfahren, allen häuslichen Wohlstand,
den S1e wünschen, genießen, iındessen dafß die ersten mMi1t oth und Elend
ıhren kleinen Pachtzins nıcht haben erschwingen können.“ Noch über-
raschender reilich INa Pestaloz7zis Hınvweis auf die Argumentatıon eines
„weısen und patriotischen Bürgers“” anmuten, der ohne Kommentar die
orm einer Selbstentlarvung der Christenverfolgung seiner e1it annımmt,
Ww1e sie nunmehr VO  3 den protestantischen Kirchen und „ıhren“ Regierungen
ausgeübt wird. Es siınd eın ökonomische Gründe, die 1NSs Feld geführt Weli-

den .denn 1St unmöglıch (fährt fort), daß Bauer, der tröhlet
und spielt, und sauft und flucht, und seiınen Ruhetag 1mM Schenkhaus, wel-
ches oft das Haus seıines Richters und se1ines Priesters iSt, verteufelt, und
ın seiner Miıtte keinen Menschen ehret, keinen Menschen hochachtet, und
keinen Menschen rathsfraget, — ökonomisch mi1t dem Wiedertäutter COINICUT -

rıeren, und eben haushälterisch, weıse und glücklich SCYIL könne, als diese,
die nıcht tröhlen, nıcht spielen, nıcht sauffen, und freylich keine Richthäuser,
und keine Pfarrhäuser haben, aber ın ıhrer Mıtte häusliche Weisheit ehren,
und 1n ihrer Religion, die eigentlichen Grundstützen ihres Wohlstands und
einfache weılse Bildung dazu finden  D Pestalozzi distanziert sich durch iıne
eindeutig posıtıve Auslegung dieses Zusammenhangs VO  , dem vorder-
gründigen, ungerechten Argument se1nes Gewährsmannes, INa  =) musse die
Angehörigen dieser ‚Sekte“ vertreiben, weil Gesetzgeber, Polizei un: Be-
völkerung ıhre Lebensweisheit und -=Arxr«t nıcht nachvollziehen könnten und
tolglich ıhr gegenüber 1Ns Hıntertreffen gerieten. Seıin imagınärer Gesetzgeber
musse „Mit hoher einfacher Kraft dahin streben, daß InNnan in seiınem Reich
auch Menschen dulden könne, die alle FEintalt und haushälterische Tugend
dieser Sektierer besitzen“. Und 1St mMan schliefßlich nıcht mehr überrascht,
1m Schlußabschnitt („Endliche Beantwortung der Frage der Abhandlung
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die „Lösung“ 1in der bereits explizierten Antwort finden „Die Ausbil-
dung des gemeıinen Manns der TOoMMen Weiısheit eines reinen und glük-
lichen Hauslebens, 1St das einıge Mittel, den Verbrechen des Volks Innhalt

thun.“
Man sieht, Pestalozz:i 1St .  ber die aufklärerische Gott-Vater-Beziehung der
„Abendstunde“ und „Lienhard und Gertrud“ hinausgewachsen jener
Sohn-Gott-Beziehung, die WIr 1 genuınen Verstande der Urgemeinde
christliıch en nNenN. Seıin Gesetzgeber iSt nıcht 1LUFr eın gerechter, neıin, 1St
eın TOMMEer Mannn  ° 95 Er ıst eın Christ “ und WTr eın Christ 1im Sınne
dieser Nachfahren jener ersten christlichen Gemeinden. So nımmt nıcht
wunder, da{ß Pestalozzi dieser Stelle autf Lavater Bezug nımmt, dessen
Auffassung zunächst bejahend, 1mM zweıten Schritt sich aber bereits auch VO  -

ıhm distanzierend: 99 Der Erlösete me1lines Gesetzgebers 1STt kleiner als
Lavaters fromm und W arIill und liebend und glaubig w 1e seiner
aber nıcht TIhronen und Reiche beschäftigen ıhn Neın se1ine Hınter-
assene, seıine Kinder, seine Geliebte, se1ın König und sein Bättler sind die
Bilder, die den FErlösten me1ines Gesetzgebers in Volksliedern VOL dem An-
gesicht Gottes beschäftigen.“
Im Nicolovius-Briet wiederholt sich dann die NU.:  - schärfter akzentuijerte
Auseinandersetzung miıt Lavater: wiederholt sıch zugleich jene Einschrän-
kung AUS „Gesetzgebung und Kindermord“;, welche wahres Christentum 1Ur

eiınem kleinen Kreıis der Menschheıit „zuerkennt“. ber das, W aAs dort als —-

spornendes Beispiel und Vorbild herausgestellt wiırd, macht 1U  ' dem res1g-
nıerenden Eingeständnis Platz, dafß die Mehrheıt der Menschen dazu
wen1g fähig se1 w ıe selber. „I verachte die Papierwissenschaft VO  - den
Verhältnissen zwischen Gott und den Menschen“, schreıibt über die Theo-
logie der Kırche, „ebenso wıe die Winkelexperimente, MIt denen Lavater
der Papierwissenschaft über diesen Gegenstand Hiltfe kommen
wollte“, siıch selber anschließend bescheinigen: „Auch ıch verlor
wahrlich die wesentliche Kraft, die die wahre Gottesverehrung dem stillen
Edlen erteilt Schönebaum hat 1m Gegensatz Wernle und bıs e1l-
Nnem gewıssen Grade auch Nıgg erkannt, daß dieses selbstkritische Zeugn1s
Pestaloz7zis VO  e seinem „Nicht-Christentum“ zugleich die Wende jener
christlichen Frömmigkeit darstellt, VO  w welcher die Hausandachten und IC-

ligiösen Schriften der Spätzeıit erfüllt sind. AÄAtmet der Nicolovius-Brief noch
auf der einen Seite schulterzuckende Resignation („Ich j1eß das Wesentliche
der Religion in meınem Innersten erkalten, ohne eigentlich die Re-
lıgion entscheiden“) un auf der anderen Seıite seufzendes Bedauern
(„Es 1St mir oft nıcht anders, als iıch wüßte selbst nıcht, W as ıch Lue und
wohin iıch gehe“), ergreift NU:  - „die relig1öse Grundhaltung der eigenen
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Frühzeit“ erneut VO  } ıhm Besıitz. Mıt Recht spricht hier Schönebaum VO  ear

einer „unbekannt gebliebenen Rückkehr ZUuU Christentum“4. Es 1St zugleıich
die Wiederbelebung der geistlichen Freundschaft mIit Lavater, die beide 1mM
Princıpium Imiıtatıo Christi eint!
Die Durchsicht einıger wenıger ekannter relig1öser Schriften W 1e auch der
Hausreden und -andachten Aaus dieser eıit bestätigt diese Einsicht. uch
Nıgg raumt eın, dafß Pestalozzi jetzt „direkter und einfacher“ über relig1-
Ose Fragen spricht, und Hoffmann vermerkt „einen stärkeren Zusammen-
hang miLt der Person Jesu un der Bibel“ als Charakteristikum der etzten
Lebensphase Pestalozzis. Mıt ihnen darf Schönebaum entgegengehalten
werden, daß die aufklärerische Religiosität Pestalozzis neben dieser genuıin
christlichen Frömmigkeit nıcht aufgegeben wurde, in  aD} MU aber zugleich
erkennen, daß s1e mehr und mehr ın den Hintergrund Erl der LEUCH

„Jesus-Liebe“ Platz machen. Interessant ist, dafß die Reden ımmer häu-
iiger mi1t einem tietempfundenen Bekenntnis Christus un: der Auftforde-
LUNS Z Nachfolge Christi schließen. ehr noch, stellt se1n
Werk ohne da{flß diese nachträgliche Begründung freiliıch aufgehen könnte

aut diese Basıs, besonders ein- und ausdrucksvoll 1n der Rede AUS

Anlaß se1nes Geburtstages Januar 1818, welche den bekannten
Weihnachtstraum enthält. Er ordert seine Mitarbeiter ZUT Reue und BufßSs-
fertigkeit auf, einander 1m Geıiste Jesu lieben und „das Wohl U115Cc-

LCS Hauses auf dem ewıgen Felsen gründen, autf den Gott selber das
Wohl des Menschengeschlechts durch Jesum Christum gebaut hat“
Von den „Bemerkungen ZU Matthäusevangelium“ aus dem Jahre 18RO2
bis FAn „Schwanengesang“ des Todesjahres 1825 aßt sıch der ote Faden
dieser Gestalt gewordenen Umkehr FA Kiındes- oder besser: Urväterglau-
ben ziehen. uch WEeNn die Kritik den „Schriftgelehrten“ und „Pfatten“
seiner e1it und seines Raumes abnimmt, bedeutet das nicht, dafß siıch
einer Kirche oder Konfession, w1e sS1e hier und jetzt ist, verschreiben möchte;
selbstverständlich auch nıcht dem Bekenntnis un der „Christlichkeit“ pie-
tistischer Kreise und Gemeinden. ber kommt ihnen 1n einer schlechter-
dings entscheidenden Beziehung niaher als der offiziellen Kırche und deren
„Dogma“ ın der christlichen Weisheit der Urgemeinde, daß Glaube un
Handeln konform gehen MUSSEN UuN insofern identifiziert Pestalozzı sıch
miıt der hietistischen Idee einNeSs praktischen Christentums.

Gekürzter Nachdruck ZHEN der Abhandlung „Pestalozzi un der Pıetismus“
Pädagogusche Rundschau, JIg E Heft 5/6 1963 Henn Verlag, Ratıngen.

Nıgg, Das relig1öse Moment bei Pestalozzi, 1n Pestalozzi-Studien, hrsg. V,

Buchenau, Spranger, Stettbacher, I Berlin/Leipzig 1 OZZ: ff



Pestalozzı und dive Mennoniıten

Marıanne Weber, Ehefrau und Multter 1n der Rechtsentwicklung, Tübingen
1907. Vgl auch Max Weber, Gesammelte Autsätze, Tübingen 1920, und Ernst
Troeltsch, Soziallehren der cQhristlichen Kirchen und Gruppen, Tübingen 1912

Eın versteckter 1NWEeISs auf Pestalozzis Wertschätzung des Famıilienethos der
„Stillen 1m Lande“ findet sıch in Nohls erwähntem Pestalozzi-Auftfsatz 1n der
„Deutschen Biographie“ : An sieht MT offenem Blick \dl€ guten Familienverhält-
nN1ıSse be1 den en und Mennoniten O 288.) Nohl Sagt allerdings
nıcht, daß die Mennoniten bzw. „Wiedertäuter“ alias Täufer, bgleich VO  3 Pesta-
lozzi einıgen Stellen herausgehoben, in einem Atem MI1t den Herrnhutern,
Quäkern und anderen „Sekten  < erwähnt werden, für UNSeETC Fragestellung

1LSE Vgl schon vorher Schönebaums spärliche, aber treffende Hınweise
auf Pestalozz1s Urteiul ber die „Sekten“ (Der Junge Pestalozzi, Leipzig 192/;

191 Ballauffs Bemerkung, da{fß Pestalozzis Terminologie „oft eiınen
Tersteegen, Seuse, Arndt oder manchen andern“ erinnern mOge, bleibt leuder bei
der Registrierung dieses interessanten Faktums stehen, das gleichtalls einer eingehen-
den Nachprüfung WEeIT WwAare. (Vgl „ Vernünftiger Wıille un gläubige Liebe“, Me 1-
senheim/Glan

Schönebaum, Johann Heinrich Pestalozz1, Wesen und Werk, Berlın 1954,
131

HELMUT FUNCK

RE  ERHE  GESETZ
DER

Es 1sSt uns Mennoniten nıcht üblich, besondere Gedenktage haben
Wır haben WAar ine Geschichte und leben doch als hätten WIr keine. eht

uns vielleicht auch w 1e dem olk Israel, VO'  } dem 1n Psalm 106,
steht: „Aber S1€e vergaßen bald seiner Werke“? Sollten WIr uns vielleicht
auch mehr der 'Taten des Herrn 1n unNnseret Geschichte bewußt werden?
Könnte das nıcht unseren Glauben stärken, WenNnn WIr beachten, W as der
Herr unseren Vätern hat? Eın dreihundertjähriges Jubiläum
sollte einer kurzen Besinnung Anlaß geben.
eım Nachschlagen bın ich auf das Datum August 1664 yestoßen, das für
die rühere Kurpfalz (nördlıcher Teil Von Baden und Ööstlicher Teıl der


